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Das Ziel: Ein 
energieautarkes Haus

Machen Sie Ihr Haus so energieautark wie möglich: 

Anhand von drei Beispielhaushalten stellen wir 

Ihnen Energiekonzepte für Ihren eigenen Weg zur 

Energieautarkie vor. Denn jeder Baustandard hat 

unterschiedliche energieautarke Dimensionen und 

bestimmte Vor- und Nachteile. Zum Einstieg in Ihre 

individuelle Planung werden Sie als ersten Schritt Ihren 

Energieverbrauch konkret einschätzen – denn so können 

Sie Ihren Weg zum energieautarken Haus besser planen 

und realisieren.

Was ist Energieautarkie?

Wenn Sie ihr eigenes Haus mit Strom und 

Wärme allein aus den auf dem Grundstück 

vorhandenen Energiequellen versorgen kön-

nen, nennt man dies Energieautarkie. Die-

sem Ziel möglichst nahe zu kommen, dafür 

sprechen gute Gründe. Denn eine Eigenver-

sorgung ist �nanziell attraktiv, gut für die 

Umwelt und macht Sie unabhängig von gro-

ßen Versorgungsunternehmen.

Welche Möglichkeiten gibt es nun für Ein- 

und Zweifamilienhäuser, Strom und Wärme 

selbst zu erzeugen? Mittlerweile kann man 

energieautarke Häuser „von der Stange“ 

(p Seite 220) kaufen. Diese Neubauten sind 

meist mit großen Photovoltaikanlagen und/

oder thermischen Solaranlagen, Wärme-

pumpen und Stromspeichern ausgestattet. 

Doch was tun, wenn man in einer „alten 

Hütte“ wohnt? Deutschland ist schon ge-

baut: Etwa drei Viertel aller Gebäude wurden 
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vor der ersten Wärmeschutzverordnung von 

1977 errichtet. Aber auch für viele dieser „Be-

standsgebäude“ gibt es Möglichkeiten einer 

energieautarken Versorgung. Wir stellen sie 

in den folgenden Kapiteln ausführlich und 

mit vielen Beispielen vor.

Wenn Sie ein Ein- oder Zweifamilien-

haus besitzen, gibt es drei gute Gründe, 

sich von der allgemeinen Energieversorgung 

abzukoppeln und die auf das Grundstück fal-

lende Sonnenenergie in allen ihren Formen 

wie Sonnenstrahlung, Wind und Biomasse 

zu nutzen:

1. Sonnenenergie ist kostengünstig

Sonnenenergie steht allen kostenlos zur Ver-

fügung, für Energielieferungen müssen Sie 

hingegen bezahlen. Zwar ist der Ölpreis 

mittlerweile wieder etwas gesunken und es 

gab 2023 eine Deckelung des Gaspreises bei 

h Hintergrund

Energieautarke Orte 

Bereits in den 1970er-Jahren wurde 

„Energieautarkie“ zum Beispiel im „Cen-

tre for alternative Technology“ in Wales 

großgeschrieben. Das Centre hatte sich 

mithilfe von Eigenstromerzeugung kom-

plett von der ö�entlichen Netzversor-

gung abgekoppelt. Mehrere Häuser und 

Gewerbebetriebe in einem alten 

Schiefersteinbruch werden seitdem al-

lein über eigene Wasserkra�, Windener-

gie und Photovoltaikanlagen mit Strom 

versorgt. Mittlerweile gibt es knapp 200 

energieautarke Dörfer in Deutschland. 

Mit regenerativen Energien – insbeson-

dere Biogas – wird der Wärme- und 

Strombedarf gedeckt, und o� kann so-

gar noch Strom und Wärme an das Um-

land abgegeben werden. 

www.cat.org.uk 

https://bioenergiedorf.fnr.de/

B Beispiel

Energiekosten steigen 

In einem unsanierten Einfamilienhaus, 

Baujahr 1962, leben vier Personen. Auf 

ein Jahr gesehen benötigt der Haushalt 

circa 20.000 Kilowattstunden Wärme-

energie und zusätzlich circa 4.000 Kilo-

wattstunden Strom. Das bedeutete im 

Jahr 1998 Energiekosten von rund 1.400 

Euro. 2015 lagen die Kosten bereits bei 

etwa 2.500 Euro und 2023 werden es 

vermutlich 4.000 Euro werden. Damit ar-

beiten Durchschnittsverdiener heutzu-

tage über einen Monat lang nur für die 

Energiekosten. Wäre es da nicht sinnvol-

ler, dieses Geld für energetische Maß-

nahmen im eigenen Haus zu investie-

ren? 

https://cat.org.uk/
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12 Cent pro Kilowattstunde (ct/kWh), deut-

lich sichtbar ist jedoch ein Anstieg der Ener-

giekosten.

2. Sonnenenergie ist umwelt- und  

klimaschonend

Werden fossile Energieträger (Öl, Gas) ver-

brannt oder wird Strom im Kohlekraftwerk 

erzeugt, entsteht Kohlendioxid (CO2). Der 

CO2-Gehalt in der Atmosphäre nimmt zu. 

Aus wissenschaftlicher Sicht ist das der ent-

scheidende Faktor für den fortschreitenden 

Klimawandel: Satellitendaten zeigen, dass 

die Masse des Grönlandeises jedes Jahr um 

circa 270 Milliarden Tonnen schmilzt (Stand 

17.03.2022). Laut der Weltorganisation für 

Meteorologie (WMO) waren die Jahre 2011 bis 

2023 weltweit gesehen die bisher wärmsten 

Jahre mit vielen extremen Wetterereignis-

sen. Und die CO2-Konzentration – als einer 

der Auslöser – überschritt im Frühjahr 2015 

erstmals die Grenze von 400 parts per mi-

lion (ppm).

Abb. 1: Preisentwicklung bei Holzpellets, Heizöl und Erdgas

B Beispiel

CO2-Belastung

Ein typischer Vierpersonenhaushalt ver­

ursacht durch Gasheizung und Strom­

verbrauch eine CO2­Belastung von etwa 

6,8 bis 9,8 Tonnen jährlich. Mit Ölhei­

zung wären es 8,2 bis 12 Tonnen. Die 

durchschnittliche CO2­Belastung beträgt 

in Deutschland circa 10 Tonnen pro Per­

son jährlich, aus Energie einsatz in der 

Wohnung, Nahrungsmitteln, Mobilität 

und Konsumgütern. Bei vier Personen 

sind es demnach etwa 40 Tonnen. Durch 

verringerten Energieeinsatz allein lassen 

sich etwa 5 bis 10 Tonnen CO2 jährlich 

einsparen, demnach bis zu einem Vier­

tel der CO2­Belastung dieses Haushalts. 

Darüber hinaus entstehen bei der Ver­

brennung je nach Energieträger Schwe­

feldioxid­ und Stickoxidemissionen, die 

bei der Nutzung der Sonnenenergie 

ebenfalls entfallen.
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Auch Deutschland hat die Folgen des Klima-

wandels zu spüren bekommen: mit zerstö-

rerischen Stürmen wie Kyrill und Lothar, der 

verheerenden Flutkatastrophe an der Ahr 

und in der Eifel und mit Hitzewellen. Der 

Ausweg ist die Abkehr von herkömmlichen 

Energieträgern hin zur Nutzung erneuerba-

rer Energien. Der Schritt zum energieautar-

ken Haus ist also auch der Schritt zur priva-

ten Energiewende und zum Klimaschutz.

3. Sonnenenergie macht Sie unabhängig 

von großen Versorgungsunternehmen

Im November 2005 gab es im Münsterland 

ein Schneechaos: Unter der Last von Schnee 

und Eis knickten reihenweise die Strommas-

ten ein. Einige Orte waren tagelang von der 

i Gut zu wissen

Parts per Million

Das Maß ppm (parts per million) gibt 

das Mischungsverhältnis an, die Kon-

zentration, hier von Kohlendioxid (CO2) 

in Lu�. Wie das Prozent ein Hundertstel 

bedeutet und das Promille ein Tau-

sendstel, ist das ppm ein Millionstel. 

400 ppm wären also ein Verhältnis von 

0,04 Prozent CO2 in Lu�. Noch in den 

1960er-Jahren lag dieser Wert unter 320 

ppm. Je höher die CO2-Konzentration ist, 

desto mehr steigt die Durchschnittstem-

peratur durch den Treibhause�ekt an: 

Sonnenstrahlung kann die Atmosphäre 

durchdringen und die Erde erwärmen, 

aber das CO2 hält die Wärmestrahlung 

zurück. Es gibt Kipppunkte, die unbe-

dingt vermieden werden sollten: Wenn 

zum Beispiel der Permafrostboden in Si-

birien au�aut, würden in einer gefährli-

chen Kettenreaktion weitere Treibhaus-

gase freigesetzt. Klimawissenscha�ler 

vermuten, dass dies spätestens bei ei-

ner weltweiten Erwärmung um 2 °C ge-

schieht, wovon bisher bereits über 1 °C 

erreicht wurden.

i Gut zu wissen

Energieverbrauch senken 

Energieautarkie ist leichter zu erreichen, 

wenn der Energieverbrauch niedrig ist. 

Insbesondere Maßnahmen an der Ge­

bäudehülle – Wände, Fenster, Türen, 

Dach – helfen, Ihren Energiebedarf zu 

senken. (Mehr dazu in der Fachliteratur, 

Hinweise ab Seite 263 und im Kapitel 

„Wege zum energieautarken Haus“ ab 

Seite 234) Noch besser, weil konkreter, 

kann auch eine Energieberatung der Ver-

braucherzentrale sein – möglichst vor 

Ort in Ihrer Immobilie. Mehr dazu unter 

www.verbraucherzentrale- 

energieberatung.de

https://verbraucherzentrale-energieberatung.de/
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Stromversorgung abgeschnitten: Heizungs-

anlagen, Kühlgeräte, Elektroherde und die 

Kommunikationstechnik �elen aus und es 

gab keine elektrische Beleuchtung mehr. 

Ähnliches könnte auch in Ihrem vollelektri-

�zierten Haushalt geschehen, bräche die 

Stromversorgung zusammen. Auch der Uk-

raine-Krieg hat uns wieder die Verletzlich-

keit der Energieversorgung vor Augen ge-

führt. Da wäre es doch beruhigend, eine Ei-

genstromversorgung mit Notstromfunktion 

zu besitzen.

Der Weg zum energieautarken Haus ist 

nicht einfach. Um Ihnen den Übergang 

leichter zu machen, werden in den folgen-

den Kapiteln Lösungen beschrieben, die Sie 

dafür einsetzen können – mit ihren Vor- und 

Nachteilen, den Kosten und ihrem Nutzen.

Haustypen und 
Baustandards – kurz erklärt

Es gibt eine Reihe von Begri�en, die den 

energetischen Standard eines Hauses be-

schreiben. Doch was ist darunter zu verste-

hen? Gibt es klare Festlegungen oder handelt 

es sich eher um Werbebegri�e?

Die Wärmeschutzverordnung von 1977 

brachte erstmals klare Vorgaben – zunächst 

nur für den Neubau. Diese Vorgaben wurden 

stufenweise bis 1995 verschärft. Daneben 

traten mit den Heizungsanlagenverordnun-

gen Anforderungen an die Heizungssysteme 

in Kraft (Abb. 2). 2002 verschmolzen die Wär-

meschutzverordnung und die Heizungsan-

lagenverordnung zur Energieeinsparverord-

nung (EnEV). Hinzu kommen laufend 

EU-Vorgaben, die ins nationale Recht über-

nommen werden müssen. So erfolgten meh-

rere Anpassungen der EnEV bis zur EnEV 

2014. Zusätzlich gab es das Erneuerba-

re-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG) und 

das Energieeinsparungsgesetz (EnEG).

2020 wurden diese drei Gesetze im Ge-

bäudeenergiegesetz (GEG) vereint. Der Neu-

baustandard war damit das Niedrigstener-

giegebäude (Nearly Zero Energy Building, 

NZEB, deutsch: Nahezu-Nullenergiehaus), 

wie es die EU fordert. Stand 2023 wurde der 

Neubaustandard erneut angehoben, bis auf 

das E�zienzhaus 55 (p Seite 20). Es ist un-

sicher, ob es zur weiteren Verschärfung auf 

das E�zienzhaus 40 kommen wird, da bei 

i Gut zu wissen

Primärenergie 

Ihr spezi�scher Primärenergiebedarf für 

Heizwärme ist der Wärmeverbrauch pro 

Quadratmeter einschließlich aller Ge-

winnungs-, Transport- und Umwand-

lungsverluste von der Öl- oder Gasquelle 

oder der Kohlemine übers Kra�werk bis 

zum Haus.
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Neubauten die P�icht zu 65 Prozent erneu-

erbarer Energie ab 2024 besteht – bei Altbau-

ten spätestens 2028. In Abb. 2 sind diese An-

forderungen an baulichen Wärmeschutz und 

Haus technik für eine Doppelhaushälfte (Re-

ferenzhaus p Seite 20) in einen spezi�schen 

Primärenergiebedarf für Heizwärme umge-

rechnet worden. Die oberste, stu�ge Linie 

zeigt die gesetzlichen Vorgaben.

Es gab und gibt Gebäudestandards, die 

über das Maß der jeweiligen Verordnung hi-

nausgehen (p  Abb. 2, untere Linie „For-

schung/Demovorhaben“). Zunächst kam in 

den späten 1980er-Jahren, angeregt durch 

den Baustandard in den skandinavischen 

Ländern, der Begri� des Niedrigenergie-

hauses auf, das einen erheblich verbesser-

ten Wärmeschutz gegenüber dem damaligen 

Baustandard und außerdem häu�g den Ein-

bau von Wohnungslüftungsanlagen auf-

wies. Allerdings wurde oft auch irreführend 

mit dem Begri� Niedrigenergiehaus gewor-

ben, obwohl kein Niedrigenergiehaus drin-

steckte. Es gibt hier leider keine rechtsver-

bindliche De�nition.

Passivhaus

Ist der bauliche Wärmeschutz so sehr ver-

bessert, dass die benötigte Heizwärme über 

passive Sonneneinstrahlung durch die Fens-

ter und Zuheizen in der Lüftungsanlage ge-

deckt wird, spricht man von einem Passiv-

haus. Ein klassisches Heizsystem ist nicht 

mehr erforderlich. Ein Passivhaus funktio-

niert jedoch nur, wenn bestimmte bauphy-

sikalische Bedingungen eingehalten wer-

den, was in der Planungsphase mit speziel-

len Softwareprogrammen überprüft wird. 

Für die Realisierung eines Passivhauses 

kommt es auf eine sorg�ltige Ausführung 

in der Bauphase und die passende Auswahl 

der Komponenten an.

Nullenergie- oder Plusenergiehaus

Ein Passivhaus ist zwar noch kein energie-

autarkes Haus, doch dank seines geringen 

Energiebedarfs sind die Ausgangsbedingun-

gen günstig. Wird nun zusätzlich zur passi-

ven Sonnenenergienutzung aktive Technik 

eingebaut, zum Beispiel Solarkollektoren 

und Photovoltaikanlagen, so kann der Stan-

Abb. 2: Entwicklung des energiesparenden Bauens
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dard eines Nullenergie- oder Plusenergie-

hauses erreicht werden. Bei dieser Klassi�-

zierung wird der gesamte Energieverbrauch 

eines Jahres mit der im gesamten Jahr erziel-

ten Sonnenenergienutzung verglichen. Ist 

beides gleich, so handelt es sich um ein 

Null energiehaus. 

Wird mehr Sonnenenergie gewonnen, 

als das Haus benötigt, so wirkt das Plusener-

giehaus als Kraftwerk.

Zuzeiten einer hohen Einspeisevergütung 

war es wirtschaftlich attraktiv, eine sehr 

große Photovoltaikanlage zu installieren 

und damit die Mehrkosten der aktiven Tech-

nik zu decken. Nach Einbrüchen bei der Ein-

speisevergütung ist dies mit den neuen Be-

dingungen im EEG (p Seite 41) wieder sinn-

voll geworden. Nach wie vor wird aber 

angestrebt, einen besseren Standard als das 

Passivhaus zu erzielen. Die bundesweite 

h Hintergrund

Anforderungen an ein Passivhaus

 q Heizlast höchstens 10 Watt pro Quad-

ratmeter (W/m²)

 q Heizwärme höchstens 15 Kilowattstun-

den pro Quadratmeter (kWh/m²) jähr-

lich

 q Lu�dichtheit besser als 0,6 Lu�wech-

sel pro Stunde

 q Primärenergie für Heizung, Warmwas-

ser, Stromanwendungen höchstens 

120 Kilowattstunden pro Quadratmeter 

(kWh/m²) jährlich

 q Nachzuweisen über die So�ware:  

Passivhaus-Projektierungs-Paket

Erfüllung der Anforderungen

 q Sehr gute Wärmedämmung bis ins De-

tail, um Wärmebrücken zu vermeiden

 q Dreifachwärmeschutzverglasung in ge-

dämmten Fensterrahmen

 q Lückenlose, lu�dichte Ausführung

 q Lü�ungsanlage mit Wärmerückgewin-

nung

 q E�ziente Elektrogeräte

Näheres erfahren Sie beim Passivhaus- 

Institut unter www.passiv.de.

Dort erhalten Sie auch Listen von zerti�-

zierten Bauelementen wie etwa Holz-

leichtbauwände, Fenster oder Wärmepum-

pen sowohl für den Neubau als auch für 

die Altbausanierung. Bei der Auswahl der 

Elemente sollten Sie auf diese Zerti�zie-

rung achten.
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Forschungsinitiative „E�zienzhaus Plus“ 

betreut etliche Projekte in Deutschland: 

www.forschungsinitiative.de/

e�zienzhaus-plus

Abb. 3  zeigt, wie sich bei einem Plus-

energiehaus in 2 Jahren Produktion und Ver-

brauch entwickelt haben. Es ist deutlich zu 

sehen, dass zu Beginn des Jahres die Solar-

produktion den Verbrauch nicht decken 

kann. Erst einige Monate später schneiden 

sich die Kurven, gegen Ende des Jahres 

wurde mehr produziert als verbraucht. Es 

handelt sich demnach um ein Plusenergie-

haus in der Jahresbilanz, aber nicht um ein 

energieautarkes Haus. Denn der Anschluss 

ans Stromnetz ist nötig: Im Winter wird 

Strom bezogen und im Sommer der Über-

schuss eingespeist.

KfW-E�zienzhaus

Die KfW orientiert ihre E�zienzhaus-Förde-

rungen an Baustandards. Sie hat zu diesem 

Zweck die KfW-E�zienzhäuser de�niert. 

Im jeweils gültigen GEG ist der Neubaustan-

dard festgelegt, der sich am sogenannten Re-

ferenzhaus orientiert, einem Gebäude mit 

den Abmessungen des jeweiligen Neubaus, 

aber vorgegebenen Werten für Dämmwerte 

und Haustechnik. Die Zahl im Namen des 

E�zienzhauses gibt nun an, inwieweit die 

Abb. 3: Jahresgang von Energieproduktion und Energieverbrauch beim E�zienzhaus plus des  

Bundesumweltministeriums

https://www.zukunftbau.de/programme/effizienzhaus-plus
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Neubau- oder Sanierungsplanung den Pri-

märenergieverbrauch des Referenzhauses 

erreicht.

Wenn Sie also Ihr Haus so sanieren wol-

len, dass es zu einem „E�zienzhaus 85“ 

wird, müssen Sie nachweisen, dass Ihr zu-

künftiger Primärenergieverbrauch höchs-

tens 85 Prozent vom Verbrauch eines ent-

sprechenden Referenzhauses beträgt. Au-

ßerdem gibt es Anforderungen an den 

baulichen Wärmeschutz.

q tipp
Die Kreditanstalt für Wiederau�au 

(KfW) ist die Förderbank des Bundes. 

Sie vergibt für energiesparendes Bauen 

und Sanieren zinsgünstige Kredite mit 

Tilgungszuschüssen.

Gefördert werden E�zienzhäuser. Die 

De�nition der E�zienzhäuser, die da-

mit zusammenhängende aktuelle För-

derhöhe und die Beschreibung des An-

tragsverfahrens �nden Sie auf  

www.kfw.de/beg 

Zur Neubauförderung p Seite 215. Die 

Förderung von Einzelmaßnahmen bei 

Altbauten erfolgt als Zuschussförde-

rung mit festen Sätzen über das Bun-

desamt für Wirtscha� und Ausfuhrkont-

rolle (BAFA) – unter www.bafa.de/beg 

und die KfW (p Seite 215).

h Hintergrund

Baustandards – auf einen Blick

Neubau: Die Anforderungen des jeweils 

aktuellen Gebäudeenergiegesetzes 

(GEG) müssen eingehalten werden. GEG 

2023: Heizwärme unter 40 Kilowattstun-

den pro Quadratmeter.

Niedrigenergiehaus: Kein de�nierter 

Standard, Heizwärme etwa 50 bis 70 Ki-

lowattstunden pro Quadratmeter

Passivhaus: De�nierter Standard mit zu-

gehörigem So�wareprogramm, 

Heizwärme unter 15 Kilowattstunden pro 

Quadratmeter

Nullenergiehaus: Im Jahresdurchschnitt 

erzeugen die aktiven Komponenten des 

Hauses so viel Wärme und Strom, wie im 

Haus benötigt wird.

Nullheizenergiehaus: Die Bilanz wird le-

diglich auf die Heizwärme bezogen.

Plusenergiehaus: Das Haus ist im Jah-

resdurchschnitt ein Kra�werk und er-

zeugt mehr, als es braucht.

E�zienzhaus Plus: Bundesweite For-

schungsinitiative für Plusenergiehäuser 

mit de�nierten Bedingungen.

KfW-E�zienzhäuser: Von der Förder-

bank KfW de�nierter Standard, der sich 

am Referenzhaus orientiert.
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Die Beispielhaushalte

Bei einer Energieberatung (p Seite 240) wird 

darauf geachtet, dass die vorgeschlagenen 

Maßnahmen möglichst gut zu Ihrer Aus-

gangslage passen. Denn jedes Haus ist an-

ders, jeder Haushalt auch.

Drei Beispielhaushalte begleiten Sie 

durch dieses Buch. Die drei unterschiedli-

chen Ausgangslagen und die dazu passen-

den Planungen machen die verschiedenen 

Techniken auf dem Weg zur Energieautarkie 

anschaulich, mit Varianten und Angaben zu 

Kosten, Nutzen, Autarkiegrad und Umwelt-

entlastung.

Welcher Haushalt entspricht Ihrer eige-

nen Situation am ehesten? Suchen Sie sich 

den zu Ihrem Strom- und Wärmeverbrauch 

passenden Beispielhaushalt aus. Abwei-

chungen zu Ihrer Ausgangslage können Sie 

in den interaktiven Tabellen (Download 

p Seite 7) berücksichtigen.

Der Autarkiegrad der vorgestellten Vari-

anten wird in einem oder mehreren Symbo-

len deutlich: Die Zahlen in blauen Kreisen 

zeigen den Wert der Stromautarkie und die-

jenigen in roten Kreisen den Wert der Ge-

samtautarkie, bezogen auf Strom und Wärme.

Haushalt A – unsanierter Altbau

Haushalt A besteht aus zwei Personen, die 

in einem Einfamilienhaus mit 120 Quadrat-

metern Wohn�äche leben. Die 30 Jahre alte 

Ölheizung übernimmt auch die Warmwas-

serversorgung. Nun soll das Gebäude ener-

getisch saniert werden, jedoch sind keine 

Wärmedämmmaßnahmen vorgesehen.

Die A’s möchten jetzt investieren, um in 

Zukunft mit möglichst geringen Energiekos-

ten leben zu können.

Haushalt B – sanierter Altbau

Die B’s sind eine junge, vierköp�ge Familie. 

Vor Kurzem haben sie ein Einfamilienhaus 

mit 140 Quadratmetern Wohn�äche erwor-

ben. Im Zuge des Umbaus wird die Außen-

fassade gedämmt und neue Fenster werden 

eingebaut. Ein Kühlgerät und eine Wasch-

maschine sollen neu angescha�t werden.

Die B’s wollen ihre Umweltbelastung 

möglichst gering halten, um ihren Kindern 

eine lebenswerte Welt zu erhalten.

Haushalt C – Neubau als Passivhaus

Die C’s bauen ein Passivhaus (p Seite 19) mit 

120 Quadratmetern Wohn�äche, das sie zu-

nächst zu zweit bewohnen werden. Eventu-

eller Familienzuwachs, zwei Kinder, wurde 

mit eingeplant. Dank stromsparender Geräte 

und sparsamer Nutzung ist ihr Strombedarf 

relativ niedrig. 

Allerdings benötigt die Haus technik 

Strom, insbesondere die Lüftungsanlage. Ei-

nen Stromausfall wollen die C’s durch Eigen-

stromerzeugung daher möglichst vermei-

den.
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Welchen Strom- und 
Wärmebedarf haben wir?

Ohne Strom funktioniert kein Haushalt. Und 

Wärme – ob zum Heizen, Duschen, Baden 

oder Spülen – ist unverzichtbar. Doch wie 

viel Strom, Gas, Öl oder Holz benötigen Sie 

zurzeit? Im Folgenden zeigen wir Ihnen, wie 

Sie Ihren individuellen Strom- und Wärme-

verbrauch einschätzen können. Das Ergeb-

nis ist eine wichtige Grundlage für Ihre 

Pläne zur „Eigenversorgung“.

In den Medien wird meist die „Energie-

wende“ mit einer „Stromwende“ gleichge-

setzt. Doch Abbildung 4 zeigt, dass im Bun-

desdurchschnitt die Haushalte wesentlich 

mehr Energie für Wärme (Heizung und 

Warmwasser) als für Strom aufwenden. Eine 

„Wärmewende“ ist daher unbedingt nötig. 

Eine „Stromwende“ ist damit aber noch nicht 

vom Tisch, denn Strom ist vergleichsweise 

teuer und wird es auch bleiben.

Strom kostet gut dreimal so viel wie die 

Wärmeenergieträger Gas oder Öl (Preise be-

rücksichtigen die Energiepreisdeckel). Da 

Strom so wertvoll ist, ist es sehr viel wirt-

schaftlicher, für die Erzeugung erneuerbare 

Energien einzusetzen, als bei der Wärme. So 

decken erneuerbare Energien bundesweit 

beim Strom mittlerweile knapp 57 Prozent 

Abb. 5: Legt man Preise zugrunde, ist der kosten-

mäßige Anteil von Strom am Energieverbrauch 

noch höher.

Abb. 4: Anteile der Verbrauchssektoren am durch-

schnittlichen Energieverbrauch deutscher Haus-

halte 2021 (eigene Berechnung nach Daten des 

UBA 2023)
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(Stand 2023), bei der Wärme jedoch nur gut 

17 Prozent (Stand 2022) ab. Das führt zu Über-

legungen, Strom für Wärmezwecke einzuset-

zen – was vor einigen Jahren noch als größte 

Umweltsünde galt. Wichtig zu wissen ist 

auch, dass die Einsparung von Strom eine er-

heblich größere CO2-Einsparung ergibt als 

diejenige von Brennsto�en. So müssten Sie 

gut 2,3 Kilowattstunden Gas einsparen, um 

dieselbe Umweltentlastung zu erzielen wie 

durch eine eingesparte Kilowattstunde Strom 

(bei derzeitigem Strommix).

So bewerten Sie Ihren Stromverbrauch

In Ihrer Stromrechnung – meist auf der 

zweiten Seite – �nden Sie einen Kasten mit 

Angaben zum Jahres- und Vorjahresver-

brauch in Kilowattstunden (kWh) mit den 

zugehörigen Tagen. Wenn hier etwas zwi-

schen 360 und 370 Tagen steht, so können 

Sie den Verbrauchswert ohne Umrechnung 

nutzen. Bei größerer Abweichung rechnen 

Sie folgendermaßen: Ihr Jahresverbrauch 

ist dann der angegebene Verbrauch mal 365, 

geteilt durch die angegebenen Tage.

i Gut zu wissen

Stromtarife

In den meisten Haushalten wird der ge-

samte Stromverbrauch nach einem Tarif 

abgerechnet, das heißt, es gibt einen Ar-

beitspreis pro Kilowattstunde und einen 

Grundpreis pro Jahr, die sich allerdings 

bei Preisanpassungen während eines Jah-

res ändern können.

Gibt es nun beispielsweise eine Nacht-

speicherheizung oder eine Wärmepumpe, 

so kann der Strom dafür über einen Son-

dertarif günstiger bezogen werden. Dann 

gibt es zwei Möglichkeiten: Der gesamte 

Haushaltsstrom und der Sondertarifstrom 

werden über einen Zähler abgerechnet. 

Oder es gibt zwei getrennte Zähler: einen 

für den Haushalt und einen für die Son-

derabnehmer, beispielsweise für die 

Nachtspeicherheizung. Der Elektrizitäts-

versorger legt fest, wann der Sondertarif, 

der Niedertarif, kurz NT-Tarif, gilt. In die-

sen Zeiten wird ein Signal an den Rund-

steuerempfänger im Verteilerkasten gege-

ben und so der Strom über den NT-Zähler 

geleitet. Oder es wird bei einheitlicher 

Messung mit einem Zweitarifzähler das 

NT-Zählwerk eingeschaltet. Außerhalb der 

Freigabezeiten läu� der Strom über den 

Haushaltszähler beziehungsweise das 

Hochtarif-Zählwerk und wird nach dem 

Hochtarif, kurz HT-Tarif, abgerechnet.
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Haben Sie einen Eintarifzähler? Dann 

gibt Ihnen Abb. 6, die auf mittleren Werten 

der bundesdeutschen Haushalte beruht, eine 

erste Einschätzung Ihres Stromverbrauchs. 

Sie können diese Bewertung auch online 

durchführen (www.stromspiegel.de). Hat es 

keine größeren Veränderungen in der Gerä-

teausstattung und in der Bewohnerzahl wäh-

rend der letzten Jahre gegeben? Dann bilden 

Sie den Mittelwert der Jahresverbräuche der 

letzten zwei bis vier Jahresrechnungen. Ha-

ben Sie Neugeräte angescha�t oder sind nun 

mehr oder weniger Personen in Ihrem Haus-

halt? Dann nehmen Sie nur den aktuellen 

Verbrauch.

Einen Zweitzähler müssen Sie nicht be-

rücksichtigen, wenn darüber kein Haus-

haltsstrom, sondern zum Beispiel nur die 

Nachtspeicherheizung abgerechnet wird.

Bei einem Zweitarifzähler wird es kom-

plizierter; denn in diesem Fall wird ein Teil 

des Haushaltsstromverbrauchs mit dem 

NT-Tarif abgerechnet (dies ist meist bei 

Nachtspeicherheizungen der Fall). Es hängt 

von Ihrer Nutzung ab, wie groß dieser Anteil 

aus�llt. Einige Energieversorger setzen einen 

Anteil von 15 bis 25 Prozent des HT-Ver-

brauchs zusätzlich als Haushaltsstromver-

brauch an. Diesen „korrigierten“ Wert für den 

Haushaltsstromverbrauch �nden Sie dann in 

Ihrer Rechnung und können damit in der Ab-

bildung 6 die Einschätzung vornehmen. An-

sonsten addieren Sie etwa ein Fünftel Ihres 

HT-Verbrauchs zum HT-Verbrauch und be-

werten auf dieser Grundlage Ihren Haushalts-

stromverbrauch. Falls Sie allerdings Ihre 

Haushaltsgroßgeräte gezielt in der NT-Freiga-

bezeit einsetzen, sollten Sie den HT-Ver-

brauch um ein gutes Viertel des HT-Ver-

brauchs erhöhen.

So ermitteln Sie Ihren Heizenergie bedarf

Wenn Sie wissen, wie viel Energie Sie für 

Heizung und Warmwasser aufwenden, las-

sen sich der bauliche Wärmeschutz – Wände, 

Dach, Fenster, Türen etc. – und die Heiztech-

Abb. 6: Klassi�zierung des Stromverbrauchs bei Ein- und Zweifamilienhäusern nach Daten des Strom-

spiegels Deutschland 2022/23
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BBeispiel 2

Stromverbrauch 

Ein Paar mit Kind lebt seit einem Jahr im 

neu erworbenen Haus mit Nachtspei-

cherheizung und elektrischer Warmwas-

serbereitung. Ihre letzte Jahresrechnung 

lautet nach Ablesewerten des Zweitarif-

zählers: Sie bezogen Strom, 15.566 Kilo-

wattstunden zum Niedertarif (NT) und 

2.560 Kilowattstunden zum Hochtarif 

(HT).

Für die Abrechnung zieht der Energiever-

sorger 15 Prozent des HT-Stroms vom NT-

Strom ab und es werden 15.182 Kilowatt-

stunden nach NT-Tarif und 2.944 Kilo-

wattstunden nach HT-Tarif berechnet.

Die drei achten darauf, Waschmaschine 

und Trockner nur während der Freigabe-

zeit des NT-Tarifs einzuschalten. Sie nut-

zen somit mehr NT-Strom für ihren Haus-

halt, als der Versorger erwartet. Zur Kor-

rektur wird deswegen ein Viertel des 

HT-Verbrauchs zum Haushaltsstromver-

brauch addiert, sodass sich ein Ver-

brauch von 3.200 Kilowattstunden pro 

Jahr ergibt.

Im unteren Teil der Tabelle (Warmwasser 

mit Strom, Abb. 6) reicht Klasse B für 

drei Personen bis 3.600 Kilowattstun-

den jährlich. Ihr Verbrauch ist kleiner 

und demnach „gering“.

BBeispiel 1

Stromverbrauch

Ein Paar lebt im eigenen Haus. Ihre 

letzte Anscha�ung war vor drei Jahren 

ein energiesparender Kühlschrank. Das 

Paar kann daher davon ausgehen, dass 

die Verbrauchsschwankungen im We-

sentlichen auf Wettereinflüssen beru-

hen. Eine Mitteilung über den Verbrauch 

in den letzten drei Jahren weist dies aus:

Rechnung 2020:

2.577 Kilowattstunden in 360 Tagen,

Rechnung 2021:

2.365 Kilowattstunden in 366 Tagen,

Rechnung 2022:

2.800 Kilowattstunden in 380 Tagen.

Die Verbrauchswerte von 2020 und 2021 

können direkt als Jahresverbräuche die-

nen. Für das Jahr 2022 ergibt die Umrech-

nung: 2.800 kWh * 365 Tage ÷ 380 Tage = 

2.689 kWh. Der Mittelwert beträgt somit 

2.544 Kilowattstunden jährlich.

Das Paar bereitet sein Warmwasser mit 

einer Gastherme. Es sucht nun in der Ta-

belle (Abb. 6) im oberen Teil (Warmwas-

ser ohne Strom) bei zwei Personen sei-

nen Jahresverbrauch. Dieser liegt nur 

knapp über 2.500 Kilowattstunden in 

Klasse B und ist demnach gering.
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nik insgesamt einschätzen. Heiztechnik und 

Wärmeschutz getrennt voneinander in ihrer 

E�zienz zu bewerten, ist nur im Rahmen ei-

ner Vor-Ort-Energieberatung (p Seite 240) 

möglich.

Ihr Endenergie-Verbrauch

Ihren Heizenergiebedarf ermitteln Sie zu-

nächst, indem Sie den Endenergie-Ver-

brauch bestimmen. Sie können dies online 

mithilfe der interaktiven Tabelle 1 (Down-

load p Seite 7) vornehmen.

Endenergie ist die an der Grundstücks-

grenze abgenommene Energiemenge an Öl, 

Gas, Strom und Holz. Energieverluste beim 

Transport und der Gewinnung werden nicht 

berücksichtigt. Bei allen Energieträgern wird 

die maximal enthaltene Energiemenge, also 

der Brennwert berücksichtigt (siehe Hinter-

grund p Seite 28).

Bei einer reinen Gas- oder Stromhei-

zung ist die Ermittlung der Verbrauchswerte 

einfach: Hier �nden Sie den Verbrauch in Ki-

lowattstunden in Ihrer Energierechnung. Bei 

Sondertarifen für Nachtspeicherheizung 

oder Wärmepumpe beachten Sie bitte die 

Anmerkungen zur Umrechnung des Haus-

haltsstroms (p Seite 25) Sie ziehen in die-

sem Fall von der Gesamtstrommenge (HT 

und NT zusammengerechnet) den korrigier-

ten Wert für den Haushaltsstrom ab.

Bei einer Ölheizung berücksichtigen Sie 

stets, dass nicht unbedingt vollgetankt 

wurde. Der Jahresverbrauch ergibt sich dann 

aus der Rest-Ölmenge zu Beginn des Jahres 

zuzüglich aller in diesem Jahr getankten 

Mengen abzüglich der am Jahresende vor-

handenen Restmenge. 

So können Sie auch den Verbrauch über 

mehrere Jahre ermitteln und dann durch die 

Zahl der Jahre teilen:

Die Ölmenge in Litern mal 10,6 ergibt 

dann näherungsweise Ihren Verbrauch in 

Kilowattstunden Endenergie.

Wird Ihr Haus durch mehrere unter-

schiedliche Energieträger mit Wärme ver-

sorgt, so werden diese Endenergie-Angaben 

zusammengezählt.

Ein Beispiel: Das Erdgeschoss hängt an ei-

ner alten Ölheizung, im Obergeschoss ist 

eine Gastherme installiert und im Anbau 

eine Elektro-Nachtspeicherheizung. Dann 

addieren Sie den Gas- und NT-Stromver-

brauch und rechnen die aus dem Ölverbrauch 

in Litern umgerechnete Öl-Endenergie dazu.

Ein Sonderfall ist das Heizen mit Holz. 

Sie können die Holzmenge in Raummetern 

in die daraus gewonnene Heizenergie in Ki-

lowattstunden umrechnen: 1 Raummeter 

entspricht 1.650 bis 2.100, im Mittel 1.880 Ki-

lowattstunden. Diese Spannbreite beruht auf 

einer unterschiedlichen Qualität und dem 

Trocknungsgrad des Holzes. Kaufen Sie Ihr 

Holz als Schüttraummeter, so nehmen Sie 

diesen Wert mal 0,6 und erhalten die Raum-

meter.
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Ein Beispiel: Sie verfeuern zusätzlich 4 

Raummeter Holz in einem Kaminofen. Dann 

rechnen Sie zu der bereits ermittelten Heiz-

energie 6.600 bis 8.400 Kilowattstunden, im 

Mittel 7.520 Kilowattstunden hinzu.

Ihr Endenergie-Kennwert

Um unterschiedlich große Häuser verglei-

chen zu können, wird der Endener-

gie-Kennwert betrachtet. Wie etwa beim 

Auto der Kraftsto�verbrauch auf 100 Kilo-

meter, so wird hier der Heizenergiever-

brauch auf die beheizte Fläche umgelegt. Der 

Endenergie-Kennwert erinnert an die Ener-

giekennzahl des Energieausweises. Aller-

dings liegen beiden Werten unterschiedli-

che Berechnungsverfahren zugrunde, sodass 

sie nicht vergleichbar sind. Ihren eigenen 

Endenergie-Kennwert bewerten Sie anhand 

der Gra�k in Abb. 7.

h Hintergrund

Heizwert und Brennwert

Öl und Gas bestehen hauptsächlich aus 

Kohlensto� und Wassersto�. Die allge-

mein nutzbare Energie dieser Brennsto�e 

heißt Heizwert. Bei der Verbrennung ent-

stehen Abgase, die Kohlendioxid (CO2) 

und auch Wasserdampf enthalten. Und in 

diesem Wasserdampf steckt viel Energie. 

Alte Heizkessel konnten diese zusätzliche 

Energie nicht nutzen. Brennwertgeräte 

können es (p Seite 210). Wird zusätzlich 

die im Abgas enthaltene Wärme des Was-

serdampfs genutzt, so erhält man den 

Brennwert. Je höher der Anteil des Was-

sersto�s im Brennsto� ist, umso mehr 

Wasserdampf entsteht und umso größer 

ist der Unterschied zwischen Brennwert 

und Heizwert. Bei Erd- oder Biogas liegt 

der Brennwert um 11 Prozent, bei Heizöl 

um 6 Prozent über dem Heizwert.

Früher wurden die Wirkungsgrade von 

Heizkesseln auf den Heizwert bezogen, 

was zu skurrilen Angaben wie zum Bei-

spiel 104 Prozent Wirkungsgrad für einen 

Brennwertkessel führte. In Bezug auf den 

Brennwert liegt dieser Wirkungsgrad je-

doch bei knapp 94 Prozent. 

Nach neuen Bestimmungen werden Wir-

kungsgrade grundsätzlich auf den Brenn-

wert bezogen, so auch in diesem Buch. 

Und Ökodesign sowie Label-Richtlinien 

für Wärmeerzeuger führen eine jahreszeit-

bedingte Raumheizungs-Energiee�zienz 

ein. Dabei wird für fossile Brennsto�e 

grundsätzlich der obere Heizwert (= 

Brennwert) als Bezugsgröße verwendet. 

Bei Verbrennungsgeräten kann kein Wert 

über 100 Prozent erreicht werden. Auch 

bei der Holzverbrennung (p Seite 153) 

entsteht Wasserdampf, dessen Wärme in 

Brennwert kesseln genutzt wird.

gut mittel schlecht

Abb. 7: Bewertung des Endenergie-Kennwerts
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Zur Bewertung nutzen Sie die interak-

tive Tabelle 1 (Download p Seite 7). Dort 

können Sie mehrere Energieträger eingeben 

und die Warmwasserbereitungsverluste 

werden anhand Ihres Warmwassersystems 

eingeschätzt. Für überschlägige Abschät-

zungen reicht jedoch die Tabelle oben zur 

Bewertung des Endenergie-Kennwerts aus. 

Diese Tabelle berücksichtigt es, wenn in der 

Heizenergiemenge auch die Warmwasserbe-

reitung enthalten ist, wie etwa bei einer Gas-

therme, einem Ölkessel mit Speicher oder 

auch einer Gasheizung mit separatem 

Gas-Durchlauferhitzer.

Wird bei Ihnen das Wasser mit einem 

Elektro-Durchlauferhitzer erwärmt, wählen 

Sie als Personenzahl „null“. Und so �nden Sie 

Ihre Bewertung: Wählen Sie zunächst die Zei-

len, die Ihrer Wohn�äche am nächsten kom-

men. Suchen Sie dann in der Spalte mit der 

zutre�enden Personenzahl den Endenergie-

verbrauch, der Ihrem Verbrauch am nächs-

ten kommt. Der Bewertung „gut“ entspricht 

zum Beispiel ein Endenergie-Kennwert von 

80 Kilowattstunden pro Quadratmeter jähr-

lich, bei „mittel“ sind es 150 und bei 

„schlecht“ 250 Kilowattstunden pro Quadrat-

meter jährlich. 

Abb. 8: Mit den Werten aus dieser Tabelle können Sie Ihren Endenergieverbrauch grob einschätzen.
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